
E und eıne Verherrlichung der „Partisanen und der Pro- 10/13) Jüdische Selbstkritik 1im Zusammenhang mit Kıbya
gressiıven Kralte”“ aufgenommen werde. Im Herbst 053 wurde eine llezale Aktıon aut JS arabische DorfleinIn seiner Schlußrede lehnte Außenminister Maoshe Shuretl. va racelıscher deıte ausgeführt. wobel 42 arabıscıhe \linner.

Fruuen und kinder ınr Leben verlioren. D hanıleite 51Clhı iabe: einender (zu der Zeit) den auf f1aUD beindlichen Alınister-
präsiıdenten ertrat In der ıhm ycwohnten temperament- nachher on der Revrvierung vun [srael sNnwer bestruliten Vergeltungsakt

tur dıe einuah täglıchen arabıscnhen L’bertälle ca Lerenzurten sraels,vollen Weise alle Anträage der Öpposition ıl nd sayte: be; enen Ccdesma| uns.  ul  ige israelıs ermurıdet wurden. ver dem„Wir zur'!  den das Andenken der Opfer nıcht ehren. SOMN- ME  >%5 Xaı mo wW.“ATCN allein ITn jordanısch-israelischen Cirenzabschnitt 321
dern entweıihen. wenn wi1ir das Andenken S1IC als Alit- isrCaclische Zurcger vo! arubischen ndrınglichen A U Jordanien ctotet

wurden un tanden OO bewaltnete Ubertälle und 3114 Raubaktiu-tel zZzur Entfachung des Rassenhasses auf dem Boden sraels
mißbrauchen würden.“ Was den W unsch der rechten Oppo- nen auf ısrazelisches Gebiet statt- seıt Beginn des Juhres 19  5  52 bıs ZU!

Okrtober 19.  232  5 D wurden 1er v O! jordunischen Dewaltneten Eindringlingensıtion beträfe. das Wort ‚Nazıs durch Deutsch erseizen. 4° israelische Bürger zetötet und verwundet (vgl Israel-Intorma-
tıons-Dienst, Koöln .3.1 Nr. 13: 2}so lehne er die Interpretation der Heruthleute mıit aller
Die israelische Kegierung hat sıch bereiterklä den durch den ÜberfallSchärfe ab nach der diese Fassung mıiıt dem Zah- auf das jordanısche orb Kibva entstandenen Schaden Zu Uun«lungsabkommen mıt Bonn tun habe „Man kann  + Entschädigungen tür die Hinterbliebenen der Opfer zahlen.

— „diese beiden Dinge nıcht miteinander verknüpfen. Das gesetzt, Jaß auch Jordanien sıch zZUu einem gleichen Vorgehen Ahinsicht-
lıch der Jurch Jordanische Angriffe entstandenen sSchäiden und Schadens-Zahlungsahbkommen wWualr eın Ehrenvertrag ich betone
ansprüche Dereiterklärt. Darüber hinaus beyrußte die israecl:ıache Re-ausdrucklich: eın Vertrag der Ehre. denn führte einem gierung Jen DBeschluß der rei westlichen Grofimächte die ZANZE Fragevöllig Faktum in der schichte des Judentums wıe den <herheitsrat der ereinten Nationen bringen.der Menschheit ıın allyemeinen: proklamierte ZUnn1 ersten- kın precher des isruelıischen Außbenministeriums erklärte Oktober
in Jerusalem: .Die Regierung und Bevölkerung sraels ınd VO! einermal laß jüdisches Eizentum nicht mehr vogelfrei ist.” tıeten Trauer uber den Verlust unschuldiger Menschenleben erfüllt unDas Gesetz wurde. wıe e&  d  esagt, einstimm1g ANSFCHOMIMEN. edauern auch. ör die Situation sıch nfolre der Unfähigkeit der Jor-Das Gesetz. das seit langem erwarte wurde. giht 1U qAıe anischen Dehörden verschliechtert hat. dıe Jıie nächtlichen Ubertälle die

legale Möglichkeit ur die Zusammenarbeit staatlıcher und Z U Verlust zahlreicher jüdisacher Aenschenleben und Zerstörung
privater Krälfte ın Isruel wie ım Auslfand. N” den Vıillionen Kisentun ührten, nıcht Z£Uu einem .?tillsmnd rıngen können
von Menschen. die Im zweiten Weltkrieg auf ZTausumd Das In Tel Avıyv erscheinende Mitteilungsblatt der 1O-Art Leben kamen. eın CWISCS Denkmal sei7en. pälschen (deutschen) Einwanderer bringt diesem Vorf(all(Aus Die Neue Zeitung Berlin, 11. 213.) der Überschrift „Business $ E} Usal?- in einem Leit-

10/12) Qual der Erinnerung artıkel folgende üdische Selbstkritik:
Das Aufschen, das der jüdisch-amerikanische Geiger as „Business Usal das ist in vielen Lagen des Lebens

eın heilsamer Grundsatz. auch im Leben eines ‚olkes. vennHeifez ın Israecl. aber auch der übrigen erregi{c.
als üurzlich eutsche Musik in seınen Konzerten darbaot. schwere Zeiten und tunden der Krisc und Gefahr durch-

mnacht. Aber nuß dieses Wort das einen Appell den1at viele Deutsche erst auf die wohl probiematische \laß-
nahme aufmerksam gemacht. dıe In srael die Oftentliche natüurlichen Instinkt des Menschen ZUr Überwindung aller
Aufführung VOon Werken eutscher komponisten unfer- Schwierigkeiten enthalt. nichi doch miııt eimmcr gEeEWISSEN Vor-
gie. siıcht angewandt werden? ribt Stunden T Leben des

einzelnen und der Gemeinschaft In denen Cs heilsam undDie grauenhaften Erinnerungen, mit denen jüdische vien-
schen belastet sind. die vielleicht als einzıge Überlehende notwendig S  st. nıcht ogleich den oschälten des Tageszurückzukehren. und leben. als ob nıchts geschehen sel.einer zroßen Famıilie den eutschen Gaskammern entrinnen
konnten. zwingen uns, Wır nıcht einer unmensch- sondern dıe Erschütterung in sich nachwirken lassen.

1e tunden der Spannung mıt sich gehracht haubhen.iıchen Betrachtungzsweise schuldig machen wollen. das -
nachst betremdliche Verbot In einem besonderen Licht Zu Uns scheıint. daß WIT heute in einer solchen Situation sind.
sehen. Jüdische Menschen, z deren schönsten Gaben Ver- ınd die Akten uber das was geschehen st. nıcht SC-
standnıis un!| Liebe Zur \us:k gehören. haben es als notwen- schlossen. Noch sollte jeder uns. der sıch eın Gefühl

für Venschliches und Jüdis-hes bewahrt hat miıt Erschut-dig empfunden. sıch das Anhören deutscher \Musik zu vCcC[r-
SuUgCcCNnH, weıl der deutsche Naıame des Komponisten und das tcrung daran denken. veschehen ist. Wer immer die

Täter jJener Nacht wäaren sIe gchoören ın uns  Trer1ssen, diese Musik damals auch VO iıhren enkern
gehort und gespielt wurde. bereits genügen. hnen Erinne- Mitte sind sie beheimatet. Wır wuünschen und holfen. da

VETZOSSCHNCM Blut keine. sinnlosen Racheakte ent-rungen aufzuzwingen, mıt denen en kein AMensch
zunaiten vermöchte. ‚Nıcht ZUu urteıilen. sondern verste- stehen S ] aber Wır ollten den Ort nıcht verPECSSCNH, der eın
hen gilt h  1er. Vielleicht endlich mıt erschrockenem Her- eil azuch unscrer schichte geworden ist.”
7 Zzu begreifen, welchen Qualen jzudische Menschen durch Prof. Norman Bentwich hat iım besonderen die rein
unNnsere Mitverantwortung noch heute ausgeliefert sind Wir lischen Erwägungen betont Er erinnerte daran, daß als
müssen verstehen. SIC nıcht CSSCH können. un der Staatssekretär des Auswärtigen iın Israel vVIr. Sharett.

der Dämon Erinnerung manchmal die besten Re- un diıe utinahme die Vereinten Nationen nachsuchte. er
überwältigt. in der nesse' erklärte „Der Staat von Israel wird siıch

Jascha Heifez gl es, sıch u  ber 1esC Zusammenhänge nıcht Vo  - dem nationalen CDe des jJudıschen Volkes en(t[-
und über das israelische ‚Verbot hinwegzusetzen. Dies wWwWar fernen. dessen wesentl:che Grundsätze die 1e den
cın ergreifender Vorgang. Heifez’ Horer dankten ıhm mit Menschen, die Verfolgung des Friedenszieles. sSOWIE dıe
chem  b  ..  Urmıs  st Beitall eıl s1e vielleicht ersten Mal hbe- Hingabe n die Gerechtigkeit sınd. Und schlhst ım Augen-glückt ertahren durften. daß die Maı der Musik endlich l als der derzeitige Premierminister Ben Gurion den
stärker als ihre Qual der Erinncrung. sıch nıcht Angriff auf Kibya seinen eigentlichen politischen und PSV-alle Menschen in Israel nach Heifez'’ Konzert schon ın der chologischen Gründen nact erklärte. versicherte daßl
Lage sahen. sich wieder deutscher Musik auszusectzen. „WIF, WIE alle VErgaNSCNEN jJüdischen Generationen. die

daß eın Unglücklicher Heifez angriff, ıhm dıe Vision des riedens ım Sinne der Propheten sracls glau-Hände verletzen. sollte ür uns eın Ansporn seın. ÜUÜNSCer«c ben”.
Anstrengungen verdoppeln. ecinem wirklichen Frie- Alle diese Überzeugungen entsprachen der Botschalt die
den miıt Israel rAN kommen. Die Deutschen aber. die un- Prof. Ernst Sirion ım Dezember 1951 ım Ruhinen der
m  A  5 vesturten V erhältuis Israe: leiden. werden Jascha Jewish ‚Agencv Vur EINCT zahlreichen jüdıschen (OHtentlich-
leitez danken. Kust 131 ucbratsc! (n versitat ‚>  > I wirkungsvoll
(In Deutsche Lmiversitäts-Zeitung Goöttingen, 1953. zıitiertie ie \ orte eINCSs ausgesprochenen politischen3.) Zionisten des verstorhbenen Ber! kKaznelson: Die polıtische

A ]

mus und eine Verherrlidiung, der „Partisanen und der pro-
gressiven Kräfte -  aufgenommen werde. . . 
In seiner Schlußrecle lehnte Außenminister Mnehe Sharett. 
der (zu der Zeit) den auf Urlaub befindlichen Minister-
präsidenten vertrat. in der ihm gewohnten temperament-
vollen Weise alle Anträge der Opposition ab und sagte: 
„Wir würden das Andenken der Opfer nicht ehren. son-
dern es entweihen. wenn wir das Andenken an sie als Mit-
tel Zur Entfachung des Rassenhasses auf dein Boden Israels 
mißbrauchen würden.' Was den Wunsch der rechten Oppo-
sition beträk. das Wort Nazis durch Deutsch zu ersetzen. 
so lehne er die Interpretation der Heruthleute mit aller 
Schärfe ab, nach der diese Fassung etwas mit dem Zah-
lungsabkommen mit Bonn zu tun habe. „Man kann', sagte 
er. „diese beiden Dinge nicht miteinander verknüpfen. Das 
Zahlungsabkommen war ein Ehrenvertrag — ich betone 
ausdrücklich: ein Vertrag der Ehre, denn er führte zu einem 
völlig neuen Faktum in der Geschichte des Judentums wie 
der :Menschheit im allgemeinen: es proklamierte zum ersten-
mal, daß jüdisches Eigentum nicht mehr vogelfrei ist." 
Das Gesetz wurde. wie gesagt, einstimmig angenommen... 
Das Gesetz. das seit langem erwartet wurde. gibt nun die 
legale Möglichkeit für die Zusammenarbeit staatlicher und 
privater Kräfte in Israel wie im Ausland. um den Millionen 
von Menschen. die im zweiten Weltkrieg auf so grausame 
Art ums Leben kante''. ein ewiges Denkmal zu setzen. 
(Aus: Die Neue Zeitung [Berlin, 11. 9. 1953.] 213.) 

10/12) Qual der Erinnerung 
Das Aufsehen, das der jüdisch-amerikanische Geiger Jascha 
Heifez in Israel. aber auch in der übrigen Welt erregte. 
als er kürzlich deutsche Musik in seinen Konzerten darbot. 
hat viele Deutsche erst auf die wohl problematische Maß-
nahme aufmerksam gemacht. die in Israel die öffentliche 
Aufführung von Werken deutscher Komponisten unter-
sagte. 
Die grauenhaften Erinnerungen. mit denen jüdische Men-
schen belastet sind. die vielleicht als einzige eherlebende 
einer großen Familie den deutschen Gaskammern entrinnen 
konnten. zwingen uns, wenn wir uns nicht einer unmensch-
lichen Betrachtungsweise schuldig machen wollen. das zu-
nächst befremdliche Verbot in einem besonderen Licht zu 
sehen. Jüdische Menschen. zu deren schönsten Gaben Ver-
ständnis und Liebe zur Musik gehören. haben es als notwen-
dig empfunden. sich das Anhören deutscher Musik zu ver-
sagen, weil der deutsche Name des Komponisten und das 
Wissen, daß diese Musik damals auch von ihren Ilenkern 
gehört und gespielt wurde. bereits genügen. ihnen Erinne-
rungen aufzuzwingen, mit denen zu leben kein Mensch aus-
zuhalten vermochte. Nicht zu urteilen. sondern zu verste-
hen gilt es hier. Vielleicht endlich mit erschrockenem Her-
zen zti begreifen, welchen Qualen jüdische Metndien durch 
unsere Mitverantwortung noch heute ausgeliefert sind. Wir 
müssen verstehen. wenn sie nicht vergessen können. und 
wenn der Dämon Erinnerung manchmal die besten Re-
gungen überwältigt. 
Jascha Heifez wagte es. sich über diese Zusammenhänge 
und über das israelisdte •rerbot h inwegzusetzen. Dies war 
ein ergreifender Vorgang. Heifez' Hörer dankten ihm mit 
stürmischem Beifall. weil sie vielleicht zum ersten Mal be-
glückt erfahren durften. daß die Macht der Musik endlich 
stärker war als ihre Qual der Erinnerung. Daß sich nicht 
alle Menschen in Israel nach Heifez' Konzert schon in der 
Lage sahen. sich nun wieder deutscher Musik auszusetzen. 
ja. daß ein Unglüdclicher Heifez angriff. um ihm die 
Hände zu verletzen. sollte für uns ein Ansporn sein. unsere 
Anstrengungen zu verdoppeln. zu einem wirklichen Frie-
den mit Israel zu kommen. Die Deutschen aber. die an un-
serem gestartete Verhältnii zu Isra•i leiden. werden Jascha 
lleitez danken. 
(In: Deutsche Universitäts-Zeitung S. [Göttingen. 4. 	1953.] 
9. S. 3.) 

10/13) Jüdische Selbstkritik im Zusammenhang mit Kibya 

Im Herbst 193.3 wurde eine illegale Aktion auf das arabistle Malen 
Kihva von israelischer Seite ausgeführt. wobei 42 anibisdie Manner. 
l: rauen und Kinder ihr Leben verloren. Es handelte sied dabei um einen 
nachher von der Regierung von Israel .dswer bestraften Vergeltung..akt 
für die beinah täglichen arabi.chen ebertälle. an den Grenzorten Israels. 
bei denen jedesmal unschuldige Israelis ermordet wurden. Seit dem 
25. Mai 1n5.) waren allein im jordanisch-israelischen Gren7abschnitt 12! 
israelische Bürger von arabis.hen l.indringlidsen aus .fordanien getiket 
worden und u. a. fanden s&i bewaffnete Uherfälle und 3 2o.i Raubaktio- 
nen auf israelisches Gebiet statt: seit Beginn des Jahres 1952 bis zum 
Oktober 1952 wurden hier von jordanischen bewaffneten Eindringlingen 
49 israelische Bürger getötet und 34 verwundet (vgl. Israel-Informa- 
tions-Dienst. Köln. 29. 10. .53. Nr. 15:2). 
Die israelische Regierung hat sich bereiterklärt. den durch den Überfall 
auf das jordanisdte Dorb Kibya entstandenen Schaden zu ersetzen und 
Entschädigungen für die Hinterbliebenen der Opfer zu zahlen. voraus-
gesetzt, daß auch Jordanien sich zu einem gleichen Vorgehen hinsicht-
lich der durch Jordanische Angriffe entstandenen Schäden und Schadene-
ansprüche bcreiterklärt. — Darüber hinaus begrüßte die israeli›che Re-
gierung den Beschluß der drei westlichen Großmächte. die ganze Frage 
vor den Sicherheitsrat der Vereinten Nationen zu bringen. 
Ein Sprecher des israelischen Außenministeriums erklärte am S. Oktober 
in Jerusalem: -Die Regierung und Bevölkerung Israels sind von einer 
tiefen Trauer über den Verlust unsdiuldiger Menschenleben erfüllt und 
bedauern auch. daß die Situation sich infoltre der Unfähigkeit der jor. 
danischen Behörden verschlechtert hat. die die nächtlichen eberfälle. die 
zum Verlobt zahlreicher jüdischer Menschenleben und zur Zerstörung von 
Eigentunt führten, nicht zu einem Stillstand bringen können . . 

Das in Tel Aviv erscheinende Mitteilungsblatt der euro-
päischen (deutschen) Einwanderer bringt zu diesem Vorfall 
unter der Überschrift „Business as Usal?" in einem Leit-
artikel folgende jüdische Selbstkritik: 
-.Business as Usal — das ist in vielen Lagen des Lebens 
ein heilsamer Grundsatz. auch im Leben eines Volkes. wenn 
es schwere Zeiten und Stunden der Krise und Gefahr durch-
macht. Aber muß dieses Wort. das einen Appell an den 
natürlichen Instinkt des Menschen zur Überwindung aller 
Schwierigkeiten enthält. nichi, doch mit einer gewissen Vor-
sicht angewandt werden? Es gibt Stunden im Leben — des 
einzelnen und der Gemeinschaft — in denen es heilsam und 
notwendig ist. nicht sogleich zu den Geschäften des Tages 
zurückzukehren. und so zu leben. als oh nichts geschehen sei. 
sondern die Erschütterung in sich nachwirken zu lassen, 
(lie Stunden der Spannung mit sich gebracht haben. - 
Uns scheint. daß wir heute in einer solchen Situation sind. 
Noch sind die Akten über das. was geschehen ist. nicht ge-
schlossen. Noch sollte jeder unter uns. der sich ein Gefühl 
für Menschliches und Jüdis•hes bewahrt hat. mit Erschüt-
terung daran denken. was geschehen ist. Wer immer die 
l'äter jener Nacht waren — sie gehören zu uns. in unserer 
Mitte sind sie beheimatet. Wir wünschen und hoffen. daß 
aus vergossenem Blut keine neuen. sinnlosen Racheakte ent-
stehen — aber wir sollten den Ort nicht vergessen. cl -er. ein 
Teil auch unserer Geschichte gewGrden ist. - 
Prof. Xorman Bentwidt hat im besonderen die rein mora-
lischen Erwägungen betont Er erinnerte daran, daß, als 
der Staatssekretär des Auswärtigen in Israel. Mr. Sharett. 
um die Aufnahme in die Vereinten Nationen nachsuchte. er 
in der Knesseth erklärte: ..Der Staat von Israel wird sich 
nicht von dem nationalen Erbe des jüdischen Volkes ent-
fernen, dessen wesentliche Grundsätze die Liebe zu den 
Menschen, die Verfolgung des Friedenszieles. sowie die 
Hingabe an die Gerechtigkeit sind.' Und selbst im Augen-
blick. als der derzeitige Premierminister Ben Gurion den 
Angriff auf Kibya seinen eigentlichen politischen und psy-
chologischen Gründen nad, erklärte. versicherte er. daß 
„wir, wie alle vergangenen jüdischen Generationen. an die 
Vision des Friedens im Sinne der Propheten Israels glau-
ben". 
Alle diese eherzeugungen entsprachen der Botschaft. die 
Prof. Ernst Simon im Dezember 1931 im Rahmen de: 
j•wish Agency vor einer zahlreichen jüdischen 0:tentlich-
kcit an hci,Kiisthen 1:niversitat gab. Sc::r ‘virkunusvoll 
zitierte er die Worte eines ausgesprochenen politischen 
Zionisten des verstorbenen I3erl Kaznelson: _Die politische 
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Unabhängigkeit ıst s chr wichtiere Ingelegenheıt, aber und ıhre erhoffte Überzähe ıhre Verwandten H12 Israel
das noralische Bild unserer nächsten Generation ist noch wiıird von Juden und Nicht juden überall bezrußbt werden.

Weisere Ratschliüäze haben nlichliıch JeENCM el desel wichtiger
Iranzoösischen und spanlschen hlerus das hergewiicht be-
KOMITNC! he 488 der 39i  :  €> +° € i} L nufc der kınder und ihrer14) Die Alftäre Finaly Spaäteren Versc Ueppun \ır  .  s li C101 N ' ıtiouLn [Die Rück-
kuhr Ka uber Ausddruckliche \nordnungen der haliecrenDer Fall der Judıschen An 4Aisenkinder Geruld nd Rubuert
kırchlichen Behörcden zustandeFinaly hat Weltaufsechen erregt dıe französıische Presse

wochenlang beschäftigt, nıcht zuletzt diıe jüdische Welt Sie spiecgelt scheint die den VETZSZUNSCHEN Alonaten
Sorge und enthält worauf die Frankfurter innerhalb Jer (ranzösischen Katholiken gewachsene jber-
hingewiesen haben (s Ü CS  SO 58.) CIn grundsätzlıches Pro- ACUSUNK wıder daß diejenisen die die kınder nach Sdpa-
blem Das Wiener Arzt-Ehepaar Dr Finaly floh während verschwinden heisen nıcht Nur bestimmte Stautsxosetze
des zweıten Weltkrieges nach Grenoble, und dort kam 1941 verletzt sondern uch Gesichtspunkt des kanosnıschen
Robert 19309 Gerald Welt. Die Eltern wurden Rechtes hatten Pater Deimann. (ranzesischer

Geistlicher schrieb CINIEC Tage der Rückkehr der Kin-14 1944 verhaftet nach Auschwitz deportiert und sınd
nıcht wiedergekommen. Die ‚wei Kınder wurden der., daß dıejenıgen Religionsgenossen dıe uber diıe
1ırn mi1%t zehn anderen yüdischen Kindern Von S Fur- Undankbarkeit der Juden klagten, (‚Wir haben die R  1nN-
OTgZeT1IN, Mile Antonnette Brun, verborgen un| der und verlanszen - zurück‘) nıcht ım

Geiste des Christentums handelten Seit n frarte er,Nach der Befreiung holten Verwandte der hinder ab
adoptierte le run rechtmäßıg, und als vorläufizen ıst cAristliche Nächstenliebe 1106 kommerzıjelle Tugend eın

Vormund bestimmte Ende 1948 das Gericht für die beiden Tauschgeschäft geworden? (Anm der Red S. Cahiers Sion-
Finalykinder Mlile Tun. Diese beantragte daraufhın füur 1ens5 s. S6 58.)
die Kınder die fra  che Staatsangehörigkeit und 1eß Die Juden aller Welt dıe oll Sorge die Finalv-Afiäre
katholisch taufen. Es hatten sıch schon R Verwandte der verfolgten, werden gewiß sclhst nach all dem W d5 sıch -
ınder Finaly gemeldet und 1949 forderte - Tante der eignetc. nıcht undankbar Mlle Brun sSsCIMN Sie \  -
Kinder, Frau Rosner. Israel deren Herausgabe. Im Som- keine Finalv-Afläre entstanden ware nn nıcht

19592 entschied das 1! zugunstien der Tante loch die kKıinder wäahrend des hriıeges re' hatte Und
inzwischen dıe khinder verschwunden und unter tal- auch daß manche NCN, dıe dıe jüdische orde-
schem Namen von Internat nternat und ber avonne diıesem Streit unferstutzten. dies au abliegenden
nach Spanıcn gebracht worden Schließlich en Ma  > Gründen un auf diesem Wege alte Rechnung zu be-
am C} 1953 diıe beiden kAnaben katholischen eım gleichen versuchten. Die Kuckkehr der Finalv-Kinder kann

Bayonne, aber SIC wurden wieder entführt. bıs SIC nach mıf RNecht als eın Triumph der Gercchtigkeit betrachtet
Abwesenheit von $1/2 Monaten. » Arı Juni auf werden.” Der „erzielte Kompromiß ist begrüßen“

Grund der ständıgen Bemühungen des Erzbischofs von Lı on,. nach Ansicht des in TelAvıv erscheinenden Mitteilungs-
hardınals Gerlier und entsprechend U Abmachung, dıe blattes der Europäischen Einwanderer Vom { 453
AIn Maärz 953 zwischen dem Vertreter des Kardinauls der „ VOF CcCm un der beiden Kınder willen deren PCT-
Famıilie Rosner-Finalv und dem französischen roßrabbinat sSonl1:ıchecs Wohlergehen herhei erster Linie gehen
getroffen worden WAäafr, nach Frankreich zurückkehrten und E sollte. ber auch Hinblick auf dıe Beziehungen des

Juli 19 beı ıhrer 'T ante in 3rae ankamen Judentums ZUufr katholischen Ir'!
In 2US!  rlıchen arlegung schre:bt die Herder- Le Monde“ hat vom 7Juli C1inNe Erklärung der L’Amı-
Korrespondenz Hefit 11 August 1953 S 497 durch 1ie judeo-chretienne, der französischen jüdisch-christlichen
d  1e€ ungewöhnliche Verzögerung mıt der die Ruckkehr der Freundschaftsarbeit. veröffentlicht Die Vereinigung für
ınder verbunden War. VO allem die judischen Vertrags- christlich-jüdische Freundschaft 1st zutiefst erfreut über den
Darincr auf E harte Probe gestellt wurden und daß 494)! glücklichen Ausgang, den die Aftäre Fınaly dank der g-
J Juni das Großrabbinat vo  —__ Frankreich S hommunique rechten Entscheidung der franzoösischen Justız SBCHOMMEN
mıf heftigen Vorwürfen CL katholische Presse rank- ..  at Sıic möchte den hohen religiösen tellen. die durch ıhre
reichs rhoben habe Das Israelitische Wochenblatt der Weisheit und den Geist verenseıtigen Verstchens es zZ2U
Schweiz berichtet 3 ia 1953 ün Erklärung aı diıe reiheit des Gewissens respektiercnden Überein-
die Presse. der der franzos:sche Großrabbiner aptan kunift haben kommen lassen hre ehrerbietige Huldigung
nach der Kuüuckkehr der inder Finalv nach Frankreich S rechen.
Befriedigung über Lösung der Affäre aussprach und Sie beglückwünscht He diejenigen, die durch ıhre aktive
.daß die ezichungen zwischen hirche und Judentum E Mitarbeit und Loyalität diesem Werk der Befriedung
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49

Unabhängigkeit ist eine sehr wichtige Angelegenheit, aber 
das moralische Bild unserer nächsten Generation ist noch 
viel wichtiger.* 

10:14) Die Affäre Finaly 

Der Fall der jüdischen Waisenkinder Ge'rulil und Rub•rt 
Fiuuly hat Weltaufsehen erregt. die französische Presse 
wochenlang beschäftigt, nicht zuletzt die jüdische Welt in 
Sorge versetzt, und enthält. worauf die Frankfurter Hefte 
hingewiesen haben (s. u. S. 38.) ein grundsätzliches Pro-
blem. Das Wiener Arzt-Ehepaar Dr. Final>. floh während 
des zweiten Weltkrieges nach Grenoble, und dort kam 1941 
Robert. 1942 Gi:rald zur Welt. Die Eltern wurden am 
14. 2. 1944 verhaftet. nach Auschwitz deportiert und sind 
nicht wiedergekommen. Die zwei Kinder wurden zusam-
men mit zehn anderen jüdischen Kindern von einer Für-
sorgerin, Mlle. Antoinette Brun, verborgen und versorgt. 
Nach der Befreiung holten Verwandte neun der Kinder ab. 
eines adoptierte Mlle. Brun rechtmäßig, und als vorläufigen 
Vormund bestimmte Ende 1948 das Gericht für die beiden 
Finalykinder Mlle. Brun. Diese beantragte daraufhin für 
die Kinder die französische Staatsangehörigkeit und ließ sie 
katholisch taufen. Es hätten sich schon 1943 Verwandte der 
Kinder Finaly gemeldet und 1949 forderte eine Tante der 
Kinder, Frau Rosner. in Israel. deren Herausgabe. Im Som-
mer 1952 entschied das Gericht zugunsten der Tante. doch 
inzwischen waren die Kinder verschwunden und unter *fal-
schem Namen von Internat zu Internat und über Bayonne 
nach Spanien gebracht worden. Schließlich entdeckte man 
am 1. 2. 1953 die beiden Knaben in einem katholischen Heim 
in Bayonne, aber sie wurden wieder entführt. bis sie nach 
einer Abwesenheit von 4hig Monaten. am 27. Juni auf 
Grund der ständigen Bemühungen des Erzbischofs von Lyon. 
Kardinals Gerlier, und entsprechend einer Abmachung. die 
am 6. März 195:3 zwischen dem Vertreter 'des Kardinals. der 
Familie Rosner-Finaly und dem französischen Großrabbinat 
getroffen, worden war, nach Frankreich zurückkehrten und am 
26. Juli 1933 bei ihrer Tante in Israel ankamen. 
In einer ausführlichen Darlegung schreibt die .Herder-
Korrespondenz` (Heft 11. August 1933, S. 497). daß -durch 
die ungewöhnliche Verzögerung. mit der die Rückkehr der 
Kinder verbunden war. vor allem die jüdischen Vertrags-
partner auf eine harte Probe gestellt wurden'. und daß am 
5. Juni das Großrabbinat von Frankreich ein Kommuniquk 
mit heftigen Vorwürfen gegen die katholische Presse Frank-
reichs erhoben habe. Das ,Israelitische Wochenblatt der 
Schweiz' berichtet vom .3. 7. 1933 von einer Erklärung an 
die Presse. in der der französische Großrabbiner Kaplan 
nach der Rückkehr der Kinder Finaly nach Frankreich seine 
Befriedigung über die Lösung der Affäre aussprach und 
-daß die Beziehungen zwischen Kirche und Judentum nun 
wieder ungetrübt seien'. Auch das Finaly-Komitee und 
ebenso der Direktor des Jüdischen Weltkongresses in Lon-
don. A. L. Eastermann. drückten ihre Befriedigung aus. 
wenn auch, wie die World Jewish Affairs vom 1. 7. 1933 
sagt, es einige Zeit brauchen wird. bis sich die erregten Ge-
müter beruhigt haben werden. 
In einem am 6. März 1933 in der deutschsprachigen Zeitung 
-Jedioth Chadashoth", die, in Jerusalem erscheint, mit 
-Wettstreit der Liebe" überschriebenen Artikel stand: -In 
dem berechtigten Kampf um unsere Kinder dürfen wir fer-
ner nicht vergessen, daß es ein Wettstreit der Liebe ist, der 
hier ausgefochten wird ... Über allem dürfen wir nicht ver-
gessen, daß jüdische Kinder in der Zeit der Nazibarbarei 
durch wirklich christliche Caritas gerettet wurden ..." Der 
in Köln erscheinende Israel-Informations-Dienst vom 
10. 7. 1933 gibt folgenden „Epilog zur Finaly-Affäre" wie-
der: 
»Jerusalem Post". unabhängige Tageszeitung. 29. Juni 1933: 
Die Rückkehr Robert und Gerald Finalys nach Frankreich 

und ihre erhoffte Obergabe an ihre Verwandten in Israel. 
wird von Juden und Nichtjuden überall begrüßt werden. 
Weisere Ratschläge haben ,thlicßlich in jenem Teil des 
französischen und sp.mis(hen Klerus das .Pberzewicht be-
k ► mmen. die an der iNvu..7, n raute der Kinder und ihrer 
späteren Verschlt_ppuns: Anz..d 2c:imnnett hattt.n. Die Rück-
kehr kam über ausdrückliche Anordnungen der lttibeten 
kirchlichen Behörden zustande. 
Sie spiegelt. so scheint es. die in den vergangenen Monaten 
innerhalb der französisdlen Katholiken gewachsene Über-
zeugung wider. daß diejenigen. die die Kinder nach SI11-. 

nien verschwinden ließen. nicht nur bestimmte Staatsgesetze 
verletzt. sondern auch vom Gesichtspunkt des kanonischen 
Rechtes geirrt hatten. Puter Dbrzann, ein franzasischer 
Geistlicher. schrieb einige Tage vor der Rückkehr der Kin-
der, daß diejenigen seiner Religionsgenossen. die über die 
Undankbarkeit der Juden klagten, (,Wir haben die Kin-
der gerettet und nun verlangen sie sie zurück'). nicht im 
Geiste des Christentums handelten. Seit wann. fragte er. 
ist christliche Nächstenliebe eine kommerzielle Tugend. ein 
Tauschgeschäft geworden? (Anm. der Red.: s. Cahiers Sion-
lens s. u. S. 38.) 
Die Juden in aller Welt. die voll Sorge die Finaly-Affäre 
verfolgten. werden gewiß selbst nach all dem was sich er-
eignete. nicht undankbar zu Mlle. Brun sein. Sie wissen, 
daß keine .Finaly-Affäre' entstanden wäre. wenn sie nicht 
die Kinder während des Krieges gerettet hätte. Und sie 
wissen auch. daß manche von jenen, die die jüdische Forde-
rung in diesem Streit unterstützten. dies aus abliegenden 
Gründen taten und auf diesem Wege alte Rechnung zu be-
gleichen versuchten. Die Rückkehr der Finaly-Kinder kann 
mit Recht als ein Triumph der Gerechtigkeit betrachtet. 
werden." — Der -erzielte Kompromiß ist zu begrüßen' —
nach Ansicht des in Tel Aviv erscheinenden Mitteilungs-
blattes der Europäischen Einwanderer vom 3. 7. 1953 — 
..vor allem uns der beiden Kinder willen. um deren per-
sönliches Wohlergehen es hierbei in erster Linie gehen 
sollte. aber auch im Hinblick auf die Beziehungen des 
Judentums zur katholischen Kirche ...". 
- Le Monde" hat vom 2. Juli 19.53 eine Erklärung der L'Ami-
eil' judio-chritiennee der französischen jüdisch-christlichen 
Freundschaftsarbeit, veröffentlicht: „Die Vereinigung für 
christlich-jüdische Freundschaft ist zutiefst erfreut über den 
glücklichen Ausgang, den die Affäre Finaly dank der ge-
rechten Entscheidung der französischen Justiz genommen 
bat. Sie möchte den hohen religiösen Stellen. die durch ihre 
Weisheit und den Geist gegenseitigen Verstehens es zu 
einer die Freiheit des Gewissens respektierenden Überein-
kunft haben kommen lassen. ihre ehrerbietige Huldigung 
aussprechen. 
Sie beglückwünscht alle diejenigen, die durch ihre aktive 
Mitarbeit und Loyalität zu diesem Werk der Befriedung 
und der Versöhnung beigetragen haben. 
Sie dankt allen Juden und allen Christen, die — statt diese 
Affäre zur Wiedererweckung antiklerikaler oder anti-
semitischer Gefühle zu mißbrauchen —. ihre Kräfte bis aufs 
äußerste eingesetzt haben. oft verdienstlich und mutig, auf 
daß die Freundschaft zwischen Juden und Christen. der 
diese Krise hätte unheilvoll werden können, gestärkt und 
neu aus ihr* hervorgehen kann. 
Die Vereinigung für jüdisch-christliche Freundsdiaftsarbeit 
hofft. daß diese schmerzhafte Prüfung ein Meilenstein in 
den Beziehungen zwischen Juden und Christen *erden 
möge. und daß Juden und Christen dadurch angespornt. 
mehr und mehr sich die gegenseitige Achtung bezeugen, die 
jedem aufrichtigen Glauben zukommt." 
Nach Abschluß einer Zusammenkunft. die Anfang Juli 1953 
stattfand. hat der Rechtsausschuß der Familie Finaly einen 
Bericht veröffentlicht. in 'dem _er seine Freude über die 
Rückkehr der Kinder ausspricht'. — Weiterhin lautet der 
Text: _Der Ausschuß betrachtet sich von dein Moment an 
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